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Lübeck – Stettin 19.7. – 30.8.2021     Ein Fahrtenbericht  

 

1 Lübeck  Hansahafen 
2 Travemünde Passathafen 
3 Timmendorf / Poel 
4 Wismar WWRP Brunkowkai 
5 Kühlungsborn 
6 Warnemünde Yachthafen LSB 
7 Barhöft - Ankerplatz nördl. Tn 29 
8 Breege und großer Jasmunder Bodden 
9 Schaprode 
10 Stralsund Citymarina 
11 Glewitzer Wiek – Ankerplatz Vogelhaken 
12 Lauterbach Marina 
13 Gager 
14 Wolgast Stadthafen 
15 Krummin 
16 Usedom  neuer Stadthafen 
17 Ueckermünde Stadthafen 
18 Stettin Marina Goclaw 
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SY „NEMO“ 

Pegaz 737 

LüA: 7,60; B: 2,85; T: 0,40 – 1,45 Kielschwert; Reisegewicht ~ 2,5 t 

Segel: Groß 15 m²; Fock 11m² 

Maschine: Einbaudiesel  Beta Marine 10 kW 

Crew: Anette und Klaus Freytag 

 

 

Unseren Heimathafen bei der Seglergemeinschft am Müggelsee in Berlin verließen wir sehr früh am Montag 
d. 12.7.2021. Auf eigenem Kiel ging es  mit Zwischenstopps auf den schönen ruhigen Havelseen nach 
Havelberg. Ein hübscher sehenswerter Ort mit einem beeindruckenden Dom, von wo aus sich ein schöner 
Blick über die Havel- und Elbauen bietet. In dem kleinen Hafen wurden wir von der freundlichen 
Hafenmeisterin neben einem größeren Motorboot platziert, so daß der gelegte Mast niemanden stören 
konnte.  Tags drauf war erstmal zwei Stunden Warten an der Schleuse angesagt, da Marineschüler sich für 
später angemeldet hatten. Auf der gut gefüllten Elbe dann konnte die Strömung den Zeitverlust aber wieder 
etwas ausgleichen.  
Über Dömitz, Lauenburg und Mölln erreichten wir dann die neue, gut organisierte Marina New Port im  
Hansahafen in Lübeck [1], unseren Starthafen.  

    

Feuerschiff „Fehmarnbelt“, jetzt schwimmendes Museum im Hansahafen 

Bei allerschönstem Wetter wurde der Mast mit eigenem Jüttbaum gestellt  und unsere Küstentour konnte 
nun mit dem Ausrollen der Seestraßenkarten beginnen. Die Öffnungszeiten der Eric-Warburg-Brücke 
veranlassten uns zu einem morgendlichen Ableger mit dem Ziel Travemünde [2] Passathafen. Leider nur 
unter Maschienenfahrt, da der Wind genau gegenan aus NW blies. Nach vorherigem Anruf beim Hafenbüro 
fanden sich im neu erweiterten Passathafen noch genügend freie Boxen und die Vorboten der Travemünder 
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Woche sorgten bereits für einigen Trubel auf der schönen  
Promenade. Mit einem lecker Fischbrötchen in der Hand  
und der frischen Meeresbriese machte es Spaß,  
dem bunten Treiben zuzusehen. 
 
Bei günstigen Winden ließen wir Travemünde bereits am  
nächsten Tag hinter uns, um in Timmendorf auf Poel[3]  
festzumachen.  
Wunderbares Badewetter mit 22° Wassertemperatur schraubten  
die Stimmung in die Höhe. 
Nach einem Abstecher nach Wismar[4] sowie zwei weiteren  
Badetagen in Timmendorf lag als nächstes Ziel  
Kühlungsborn[5] an.  Leider ließ entgegen der Prognose der  
mäßige Südwest immer mehr nach und ab der halben Strecke  
nahmen wir den Jockel zur Hilfe, zumal der Himmel und fallender  
Luftdruck Gewitter ankündigten.  Das Gewitter war dann eher  
harmlos, so daß bei einem Bummel auf der Hafenpromenade der  
Nachmittag sehr angenehm vorüber ging. Vorher wurde noch  
Wasser gebunkert und das Chemie-WC geleert, wofür es hier eine offizielle Einrichtung gibt. 
Eine ungünstige Wind- und Wetterprognose veranlasste uns am nächsten Tag zu einem frühen Aufbruch 
Richtung Warnemünde[6]. Den Sporthafen am alten Strom erreichten wir nach einer schönen Rauschefahrt 
bereits um 11:30 Uhr. Als die Regenfront später mit 6-7 bft über uns hinweg zog, war die Kuchenbude 
bereits aufgebaut und beim frisch gebrühten Espresso konnten wir entspannt das Geschehen beobachten.  
Die nächsten vier Tage kämpften zwei Drucksysteme über England und NW-Russland um ihre Vorherrschaft, 
zum Teil mit bis zu 9 bft und so blieb ausführlich Zeit, gewappnet mit Regenjacke und Schal, Warnemünde 
auch abseits der Touristenströme zu erkunden.   
Auf dem Boot war es wegen der Baustelle neben 
uns leider etwas ungemütlich, ein Bagger war  
damit beschäftigt, das alte Gebäude der Landes- 
segelschule mit viel Lärm und Staub abzureißen.  
Auch die für 2020 vorgesehene Erweiterung des  
Hafens war noch nicht zur Nutzung freigegeben,  
in der Saison 2022 dürfte es aber wohl soweit  
sein.  

Der für uns recht große Sprung Richtung Osten setzte eine sichere Wetterprognose voraus, da ja Darsser Ort 
regulär nicht anlaufbar ist. Die dafür geplanten 11 Stunden endeten dann nach 46 SM an einem ruhigen gut 
geschützten Ankerplatz gegenüber Barhöft[7] südlich vom Bock in Gemeinschaft weiterer etwa 20 
Ankerlieger. Sehr schön anzusehen in klarer Nacht war das Tanzen der Glühwürmchen (Ankerlichter) und 
viele Crews genossen die laue Nacht. Bei schönstem Wetter blieb das Eisen tags darauf  im Grund, Baden, 
Lesen und Überlegungen zu nächsten Zielen ließen den Tag schnell vergehen.     

Ralswiek mit seiner Freilichtbühne und dem Schloß lockte uns in den Großen Jasmunder Bodden. Ein leichter 
Ostwind schob uns unter Segeln Richtung Norden vorbei an Schaprode bis zum Abzweig Richtung Wittower 
Fähre. Nun war sehr hohe Aufmerksamkeit gefordert um nicht aus der schmalen Fahrrinne zu laufen. Immer 
wieder rauschen die Wassertaxis von und nach Hiddensee mit ordentlich Welle dicht an einem vorbei. Bei 
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auffrischendem Ostwind wurden die Segel gestrichen und wir  motorten nach Breege[8], wo uns ab dem 
folgenden Tag ein kräftiger Südwest bei sonst gutem  
Wetter ein paar Hafentage bescherte. Ausflüge zu 
Fuß zum Ostseestrand oder mit dem Leihfahrrad  
zum idyllischen Fischerdorf Vitt mit einem tollen Blick  
auf das Kap Arkona ließen auch diese Starkwind- 
phase angenehm vergehen. Ralswiek wurde wetter- 
bedingt wieder von der Zielliste gestrichen und  
über den netten Ort Schaprode[9] ging es wieder 
südwärts nach Stralsund[10]. 

Mittags kurz nach eins gestaltet sich die Liegeplatzsuche sehr entspannt und bei herrlichem Sommerwetter 
machte der Stadtbummel ebenso viel Freude wie den Start zur Mittwochsregatta mit einer Unzahl von 
Booten zu beobachten.  Hier sind wir immer wieder gerne. Der nächste Tag diente Einkäufen und Kontrolle 
der Bootstechnik. 

Nächstes Ziel sollte Lauterbach sein, also passierten wir mit nüchternem Magen um 08:20 Uhr die Ziegel-
grabenbrücke und holten das Frühstück an einem schönen Ankerplatz östlich von Dänholm ausgiebig nach. 
Nachmittags trieb uns der mäßige Westwind bis in die Gleiwitzer Wiek[11]. Hier wurde später unser 
Ankergeschirr bei kräftigen Schauerböen von 7-8 bft ordentlich gefordert und konnte seine Zuverlässigkeit 
wie schon oft einmal mehr beweisen (7,5 kg Edelstahl-M-Anker plus 6 m Kettenvorlauf an 40 m Leine).  
Die ganze Nacht verlief auch für andere Ankerlieger in der Bucht sehr unruhig und so legten wir einen 
Erholungstag ein, bevor es weiter nach Lauterbach[12] ging. Das Wetter wurde zunehmend schlechter und 
vor allem auch stürmisch. So lagen wir volle vier Tage bei SW 6 plus Schauerböen bis 9 bft gut vertäut im 
überfüllten sicheren Hafen Im Jaich.  
Zur Abwechslung bieten sich hier Ausflüge in die „weiße Stadt“ 
 Putbus an oder Wanderungen im Wald von Goor, wo man mit  
etwas Glück die über  600 Jahre alte Schirmeiche finden kann.  
Die Ausschilderung ist etwas verwirrend, doch die Wege sind schön  
zu laufen. 
Nach den Starkwindtagen verließen wir den Hafen, während viele  
Charterer ihr Gepäck von den oder auf die Boote luden. Unser  
Segelweg führte vorbei an der Insel Vilm hinein in die Hagensche  
Wiek nach Gager[13]. Ein netter kleiner Ort auf dem Mönchgut mit  
dem Groß Zicker sowie dem Bakenberg, von wo aus sich aus 66 m  
Höhe wundervolle Blicke über die Landschaft bieten.  
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Ein Hafentag war hier Pflicht, bevor Wolgast[14] angesteuert werden sollte. Es ist Sonntag, Ostwind um 4 
bft, leichte Bewölkung, angenehme 20 Grad, ergo sind sehr viele Segler – na ja, für Berliner 
Wannseeverhältnisse eher wenige – unterwegs, aber die Einfahrt in den Peenestrom ist etwas verzwickt und 
von Untiefen gerahmt, so daß aufmerksam navigiert werden muß.  

 
Nächstes Ziel hieß dann Krummin[15], ein in purer Natur angelegter Hafen  
mit neuen Sanitäranlagen und einem Reetdachhaus für die Hafenmeisterin  
und die Restauration, wo mit viel Liebe kleine leckere Gerichte frisch her- 
gerichtet werden. Schon deswegen will man gerne länger bleiben.  
So legten wir am nächsten Tag erst spätnachmittags ab,  
passierten um 20:45 Uhr im letzten Licht die Zecheriner Brücke und warfen  
südöstlich der Brücke den Anker. 

 
Der neu angelegte Hafen der Stadt Usedom[16] hatte unser Interesse  
geweckt. Anruf beim Hafenmeister bestätigte freie Liegeplätze, also  
tuckerten wir die 8 sm durch den Tonnenstrich und rieben uns verwundert  
die Augen, als der Hafen vor uns lag - ein Segler, drei Motorboote, 50 freie  
Boxen - der nagelneue Hafen hat sich wohl noch nicht weit herumgesprochen,  
dementsprechend dürftig sind auch noch die Versorgungsmöglichkeiten. Auch im Ort selbst herrscht 
diesbezüglich noch viel Entwicklungspotential. Wesentlich bessere Angebote sind in Ueckermünde[17] zu 
finden, das wir nach einer regnerischen Überfahrt flott mit Schiebewind am Folgetag erreichten. Nach der 
ruhigen Nacht im Stadthafen lockte die Sonne zu einem Spaziergang zum Strand.  
Der Weg dorthin ist mit vielen Holzskulpturen gesäumt und es läuft sich sehr schön.  
Der kleine Park hinter dem Strand lädt ebenfalls zum Verweilen ein. 

Ein heraufziehendes  Schlechtwettergebiet durchkreuzte unseren Plan, einen  
Abstecher nach Swinemünde zu machen, um ein paar Tage den dortigen schönen  
Ostseestrand zu genießen.  Also wurden Lebensmittel ergänzt und im Hafen 
der Lagunenstadt Diesel sowie Wasser randvoll gefüllt und das neue  
Ziel Stettin[18] abgesetzt. Nach sieben Stunden Nieselregen bei leichtem Gegen- 
wind machten wir in der Marina Goclaw fest. Wegen umfangreicher Bauarbeiten  
an den Sanitärbaracken nicht gerade einladend, aber für eine Nacht und zum  
Legen des Mastes bleiben die Ansprüche niedrig.  
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Mit der Vorbeifahrt an den Stettiner Hafenanlagen und der Terrassenanlage mit dem Seefahrtmuseum 
verließen wir den Seestraßenbereich und unsere schöne Küstentour ging damit nach 334 sm zu Ende. Von 
insgesamt 42 Tagen waren neun Hafentage und 12 „Sturmtage“. Wir hatten uns vor Beginn des Törns 
vereinbart, bei mehr als 5 bft nicht zu segeln und die Tagesetappen auf etwa fünf bis sechs Stunden zu 
begrenzen. Im Nachhinein eine gute und sichere Entscheidung, den Törn wohlbehalten zu beenden. 
Über die Stationen Oderberg, Werbellinsee, Potsdam erreichten wir wieder Berlin Köpenick, wo sich der 
Kreis in unserem Heimathafen nach neun Wochen Abwesenheit am 13.9. 2021 schloss. 

    

 

 

Navigation, Ausrüstung und Sicherheit 

Navigiert wurde mit aktuellen Sportschifffahrtskarten Delius-Klasing Satz 2 (Papier und digital), insbesondere 
zur Planung der Etappen. Auf der Brücke wurde ein GPS-Plotter B .u. G. 7“ mit der C-Map-Karte Baltic Sea 
eingesetzt. Ergänzend diente das Echolot, Handpeilkompass Mini-Morin, zwei Ferngläser 7X50 und 7X42, 
sowie ein Steuerkompass. Zur Planung trugen bei: Küstenhandbuch Mecklenburg-Vorpommern von Michael 
Brandenburg sowie Törnplaner Ostseeküste Band 2 (Wismar bis Stettin) Delius Klasing 
Wetterbeobachtung unterwegs mittels Barometer und Windmesser, jeweils vor Start der Etappen Abfrage 
aktueller Wetterberichte im Internet beim Deutschen Wetterdienst, Windfinder und Langzeitvorhersagen – 
ebenfalls beim dwd. 
Sicherheit an Bord wurde gewährleistet durch drei Automatikrettungswesten (Prüfstatus 2019) mit zwei 
Lifebelts, ein Rettungsring, Lifeline umlaufend an Deck, Nico Notsignal, Nebelhorn. 
Weiterhin eine Bordapotheke, zwei Feuerlöscher (ABC und CO2, je 2 kg), Handlenzpumpe, Taschenlampe. 

      Berlin im November 2021 

      Klaus und Anette Freytag 


